
Das wird man sich beim
NDR anders vorgestellt ha-
ben. Dort dachte man ver-
mutlich, sechs Beiträge für
den ESC-Vorentscheid aus-
gewählt zu haben, die der
Masse gefallen. Doch seit
der Verkündung erlebt der
Sender einen Shitstorm im
Internet. Tausende Fans der
schrillen Metal-Band Eski-
mo Callboy äußern ihre Ent-
täuschung darüber, dass ihre
Lieblinge nicht dabei sind.
Die Begründung der soge-
nannten Fachjury war aber
auch schwach: Die Band
habe es nicht ganz geschafft,
aber sie sei ja sehr weit
gekommen, hieß es. Die
Musik von Eskimo Callboy
mussman nichtmögen, aber
die Songs der sechs Aus-
erwählten klingen alle
gleich. Sie schmeicheln sich
ins Ohr, aber schaffen es
kaum, im Gedächtnis zu
bleiben.
Immerhin könnte es aus
norddeutscher Sicht am
4. März gut weitergehen,
denn mit Eros Atomus tritt
ein Flensburger beim Vor-
entscheid an. Er wirkt in
dem musikalischen Einerlei
wie der Favorit. Ob er jedoch
beim ESC-Finale am 14. Mai
erfolgreich sein wird, ist
fraglich.
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I n den Sechzigerjahren
entwickelte sich eine
Gegenbewegung zum
Abstrakten Expressio-

nismus und zur Pop Art: die
Minimal Art. Die Vertreter
dieses Stils rebellierten
gegen triviale Ikonografie.
Ihr Motto war: Das Werk ist,
was es ist. Ohne doppelten
Boden. Minimal-Art-Künst-
ler produzierten lediglich
Objekte – seien es Boxen aus
Metall, Holzskulpturen oder
Gitterstrukturen. Gleich-
wohl ließen sie sich von der
Malerei inspirieren. Etwa
von Robert Rauschenbergs
objekthaften „Combine
Paintings“ oder von Jasper
Johns“ „Flag Paintings“.
Die Ausstellung „Minimal

Art. Körper im Raum“ im
Bucerius Kunst Forum in
Hamburg gibt Einblicke in
diese Kunstströmung. Sie
zeigt 17 zentrale Arbeiten,
vor allem von den US-ame-
rikanischen Gründungs-
vätern dieser Stilrichtung,
aber auch von deutschen
Künstlern wie Imi Knoebel
oder Charlotte Posenenske
sowie zeitgenössische Posi-
tionen.
Auf Wandtexte hat Kura-

torin Kathrin Baumstark be-
wusst verzichtet: „Man soll
die Werke zunächst unvor-
eingenommen auf sich wir-
ken lassen.“ Danach emp-
fiehlt die künstlerische Lei-
terin des Kunst Forums

Ausstellung im Bucerius Kunst Forum zeigt geometrische Formen aus Plexiglas, Metall und Neonröhren

einen zweitenRundgangmit
dem Booklet, in dem jedes
Exponat erläutert wird.
Den Auftakt macht „45

Degree Swipe“ von Carl
Andre aus dem Jahr 1969.
Dieses Werk setzt sich aus
sieben Stahlplatten zusam-
men, nebeneinander auf den
Boden gelegt ergeben sie ein

Rechteck. Die Besucher
müssen sich irgendwie dazu
verhalten: Sie können über
das Rechteck gehen oder
auch drumherum. Kunsthis-
torische Vorkenntnisse sind
jedenfalls nicht nötig, um so
ein Objekt zu begreifen.
Das gilt genauso bei-

spielsweise für Dan Flavins
„Untitled (to Barnett New-
man)“ von 1971 (kleines
Foto). Da werden die Be-
trachter mit dem farbigen
Licht der vier Leuchtstoff-
röhren konfrontiert. Es ver-
ändert nicht bloß die Er-
scheinung des Saals, son-
dern auch das Aussehen des
eigenen Körpers.

Ebenfallsmit Lichtwirkung
spielt Donald Judds „Untitled
(Stacks)“ von 1991. Es be-
steht aus zehn übereinander
angeordneten Kästen, deren
Umrandung aus Edelstahl-
blech gefertigt wurde. Bern-
steinfarbenes Plexiglas ist das
Material für die Ober- und
Unterseiten. Die übereinan-
der positionierten Scheiben
spiegeln sich gegenseitig und
erfüllen die Zwischenräume
mit orangefarbenem Licht.
„Solche Werke“, sagt Kathrin
Baumstark, „funktionieren
nur mit der menschlichen Di-
mension. Es geht immer um
das Dreiergespann Objekt-
Raum-Betrachter.“

Auch beim dänischen
Künstler Jeppe Hein, mit
dessen „Changing Neon
Sculpture“ von 2006 die
Schau endet: Ihr Erschei-
nungsbild verändert sich im
Sekundentakt, die Neonröh-
ren leuchten in unterschied-
lichen Kombinationen auf.
Sobald jemand näher
kommt, friert das Wechsel-
spiel ein – der Mensch wird
zumagierendenSubjekt und
erlebt diese Arbeit auf per-
sönliche Art.

† Die Ausstellung „Minimal
Art. Körper im Raum“ läuft bis
24. April im Bucerius Kunst Fo-
rum Hamburg.

Raumgreifend: Charlotte Posenenskes „Reliefs Serie C“, 1967/2020. Foto: Ulrich Perrey

Dan Flavin: „Untitled (to Bar-
nett Newman) Four“, 1971.

Foto: VG Bild-Kunst, Bonn 2021

Christoph Kalies

FLENSBURG Zum musikali-
schen „Drei-Klang-Menü“
lädt das Schleswig-holsteini-
sche Sinfonieorchester in
seinem vierten Konzert der
Saison in Flensburgs Deut-
schem Haus – und liefert als
Vorspeise die „Rumänische
Rhapsodie“Nr. 1 vonGeorge
Enescu. Eine pikante Melo-
diensuppe, die vom drolligen
Volkslied mit fröhlichen
Holzbläsereinsätzen bis zum
temperamentvollen Orches-
tertutti reicht. Bisweilen
meint man Graf Dracula he-
rumflattern zu hören…
Küchenchef und Gastdiri-

gent Iosif Ion Prunner würzt
scharf und stilecht – kommt
er doch selber aus Rumänien
undweißmit demKochlöffel
– äh nein: Taktstock, super
umzugehen. Bestwertung:
Drei Kochmützen! Der
Hauptgang ist wie aus einem
Candlelight-Dinner: Rach-
maninoffs berühmtes Kla-
vierkonzert Nr. 2 mit Ruei-
bin Chen als Zuckerbäcker
am Klavier: Der Taiwanese
legt viel Wert auf lyrischen
Ausdruck und das gefühl-
volle Aussingen der wunder-

schönen Melodien des Rus-
sen. Er bleibt im Tempo
meist eher gemächlich und
in den Nebenstimmen bis-
weilen etwas schleierhaft,
setzt aber auch prägnante
Akzente. Das Orchester
trumpft derweil klangvoll auf
und gibt dem ganzen Form.
Soulfood erster Güte. Zwei
Kochmützen!

WasSchwereszumDessert

Nun sollte man einen leich-
ten Nachtisch erwarten. Es
folgt aber ein mächtiger
zweiter Hauptgang: Die Sin-
fonie Nr. 1 von Jean Sibelius
mit viel Blechbläser-Kalo-
rien und kohlenhydrathalti-
gen Streicher-Einlagen. Nor-
disches Drama, nordische
Melancholie und prägnante
Rhythmen prägen die Musik.
KlingtwiePiroggeoder finni-
sches Roggenbrot…
Vom Orchester hervorra-

gend inSzene gesetzt; aber in
der kompositorischen Anla-
ge recht bombastisch und
bisweilen etwas einfallslos.
Man wünscht sich einen
Vodka. Wegen des engagier-
ten Umgangs mit der schwe-
ren Kost: Zwei Kochmützen!

Landessinfonieorchester spielt Werke
von Enescu, Rachmaninoff und Sibelius

ITZEHOE Das Wenzel-Hablik-
Museum in Itzehoe zeigt ab
Sonntag, 20. Februar, die
Ausstellung „Weites Land.
Marsch, Geest undKüsten in
der Norddeutschen Male-
rei“. Der hohe Norden mit
seinen schier endlosen Wei-
ten führt seit Generationen
Künstler nach Schleswig-
Holstein und zieht auch die
hier beheimatetenMaler im-
mer wieder in ihren Bann.
Die Ausstellung präsen-

tiert rund 50 Gemälde von
19 Künstlern. Ein Großteil
der Werke stammt aus einer
bedeutenden schleswig-hol-
steinischen Privatsamm-
lung. Anlässlich der Eröff-
nung ist der Museumsein-
tritt am 20. Februar frei. sh:z

KIEL Die Muthesius Kunst-
hochschule Kiel lädt am
Donnerstag, 17. Februar,
zum digitalen Infotag ein.
Von 14 bis 17 Uhr erhalten
Schüler Einblicke in die
jüngste Kunsthochschule
Deutschlands. sh:z

† Der Link zum Livestream
und weiteren Zoom-Räumen:
infotage.muthesius-kunsthoch
schule.de

Karin Lubowski

LÜBECK Erde? „Ein allgegen-
wärtiges Material“, sagt Se-
bastian Stöhrer, „dieWelt ist
voll davon, in Form von
Lehm und Ton nutzt es der
Mensch seit Jahrtausenden,
um zu bauen, zu töpfern, zu
formen.“ Genau dieses All-
gegenwärtige reizt den Bild-
hauer. Und so entstehen in
seiner Werkstatt in Frank-
furt am Main fantastische
Formen, die mit Glasuren
überzogen sind.
Meeresgetier? Vergröße-

rungen von Mikroben?
Außerirdische Kreaturen?
Stöhrer will den Assoziatio-
nen keine Grenzen setzen.
Mit der Doppelausstellung
„Spat und Spreißel“ präsen-
tiert er jetzt in der Lübecker
St. Petri-Kirche und im Pa-
villon derOverbeck-Ausstel-
lung die schillerndeWelt sei-
ner Keramikskulpturen. Es
ist ein Blick auf sein Schaffen
der vergangenen fünf Jahre.
In beiden Räumen ist das

Augenzwinkern greifbar: ein
Unernst im Umgang mit den
Formen, die hier und da mit
Holzzweigen oder Strohab-
schnitten ergänzt sind, und

zugleich die konzentrierte
Auseinandersetzungmit den
Materialien, die sich im
Brennofen bei 1250 Grad
Celsius beweisen mussten.
Da sind die leuchtendenGla-
suren. Für die arbeite er mit
etwa 30 Grundzutaten, so
Stöhrer. In unterschiedli-
chen Mischungsverhältnis-
sen und Brennsituationen
und -temperaturen ergeben
sich daraus schier unendlich

St. Petri-Kirche und Overbeck-Gesellschaft in Lübeck zeigen
Keramikkunst des Frankfurter Bildhauers Sebastian Stöhrer

viele Varianten. Im Pavillon
der Overbeck-Gesellschaft
geht es entsprechend far-
benfroh zu.
In der Petri-Kirche

herrscht dagegen eine getra-
genere Atmosphäre, die der
Künstler mit hellen Sand-
stein-Mauersteinen verdich-
tet, aus denen sowohl Sockel
für seine Keramikarbeiten
gestapelt sind, die sich aber
auch wie eben erst freige-
legte Mauerrelikte einer
Ausgrabung in drei Achsen
durch das Kirchenschiff zie-
henundmit denweißen Säu-
len im Raum korrespondie-
ren. Im Altarraum dominie-
ren glockenähnliche Gebil-
de, die die Kunst des Bren-
nens ahnen lassen: Das
Hellblau und das – so die
Bezeichnung der Glasur –
„Ochsenblutrot“ entsteht
aus derselben Mixtur; der
Sauerstoffgehalt im Ofen al-
lein macht die Farbe.

† „Sebastian Stöhrer – Spat
und Spreißel“: Vom 13. Februar
bis 20. März in St. Petri zu Lü-
beck , vom 13. Februar bis 10.
April 2022 imPavillon derOver-
beck-Gesellschaft.
Info: overbeck-gesellschaft.de

Sebastian Stöhrer mit einer
Keramikarbeit in der Kirche St.
Petri. Foto: Karin Lubowski
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